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Datum für die „Reinigung des Gedächt-
nisses“ ausgerufen. 1994 forderte er: Die
Kirche „kann nicht die Schwelle des neu-
en Jahrtausends überschreiten, ohne ihre
Kinder dazu anzuhalten, sich durch Reue
von Verbrechen, Treulosigkeiten, Inkon-
sequenzen und Verspätungen zu reinigen“.

Und: „Wie kann man die vielen Formen
von Gewalt verschweigen, die auch im Na-
men des Glaubens verübt wurden? Die Re-
ligionskriege, die Tribunale der Inquisition
und andere Formen von Verletzung der
Menschenrechte?“

Wie sehr den Pontifex die Schuld seiner
Kirche beschäftigt, demonstrierte er im-
mer wieder auf seinen zahllosen Reisen.
Insgesamt 94-mal, so hat der italienische
Journalist Luigi Accattoli gezählt, leistete
der oberste Katholik in den vergangenen
Jahren Abbitte – mal den Indianern in La-
teinamerika, mal den Opfern der Sklaverei
in Schwarzafrika, mal den anderen christ-
lichen Kirchen.

Doch erst an der Schwelle des neuen
Jahrtausends wagte er die große Geste.
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Bischofsweihe im Petersdom: Aufstand der 

Häretiker im Verhör 
Geschickt wählte er einen Rahmen, der
sein Bekenntnis in historische Dimensio-
nen stellt – das Heilige Jahr.

Heilige Jahre, in denen die Gläubigen
mehr als sonst zu Buße und frommen Wer-
ken aufgerufen sind, gibt es in der katholi-
schen Kirche seit exakt 700 Jahren. Das
erste rief Papst Bonifaz VIII. anno 1300 aus,
neun Jahre nach dem Fall von Akkon, der
letzten Kreuzfahrerfestung in Palästina. Bis
dahin galt die Wallfahrt ins Heilige Land als
Höhepunkt eines Christenlebens. Nachdem
die von den Muslimen beherrschten Stätten
Jesu kaum noch zu erreichen waren, offe-
rierte der Papst Rom mit den angeblichen
Gräbern der Apostelfürsten Petrus und
Paulus als alternatives Pilgerziel.

Und schlug gleich zwei Fliegen mit einer
Klappe: Er kam dem Drang der Gläubigen
nach Sühne der eigenen Sünden durch
Wallfahrten entgegen – und brachte das
Papsttum als Mittelpunkt der Welt in Erin-
nerung (siehe Seite 125).

Dabei ist der Apostel Petrus, als dessen
Nachfolger sich der Bischof von Rom sieht,

vermutlich niemals in der
Ewigen Stadt gewesen. Im
Neuen Testament findet
sich über das Schicksal des
Simon Petrus nach dem
Apostelkonzil zu Jerusa-
lem um 49 kein Wort. Die
Behauptung, dass Petrus
(griechisch: der Fels) in
Rom war und starb, kam
erst um 170 auf und hat
sich dann durchgesetzt.
Auf dieser Legende beruht
bis heute der katholische
Zentralismus – gemäß dem
angeblichen Jesus-Wort:
„Du bist Petrus, und auf
diesen Felsen will ich mei-
ne Kirche bauen.“

Von Anfang an zogen
die Heiligen Jahre die
Christen in Scharen an.
Schon im zweiten, anno
1350, kamen fast zwei Mil-
lionen Pilger in die Stadt,
die damals nur 30000 Ein-
wohner zählte. Für 2000
erwartet der Vatikan eine
zehnfach größere Zahl –
mehr als 20 Millionen (sie-
he Seite 132).

Ganz nebenher ent-
wickelten sich die Jubel-
termine, die seit 1450 – bis
auf etliche Ausfälle – re-
gelmäßig alle 25 Jahre be-
gangen werden, zu einer
lukrativen Einnahmequel-
le für den Heiligen Stuhl,
der bei den Pilgern kräftig
abkassierte. Alexander VI.
öffnete 1500 erstmals eine
„Heilige Pforte“ im Pe-
tersdom, die seither nur
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während der Heiligen Jahre zugänglich ist,
und stellte gleich daneben große Truhen
für milde Opfergaben auf.

Am Ablauf der römischen Wallfahrt hat
sich in den letzten 700 Jahren wenig geän-
dert: Im Mittelpunkt der Pilgerfahrt steht
wie schon 1300 der „reichliche Genuss des
Ablassgeschenkes“. Dieses Geschenk kön-
nen die gläubigen Rom-Besucher gewin-
nen, indem sie nach vorheriger Ohren-
beichte eine der vier Patriarchalbasiliken
der Stadt – Sankt Peter, Sankt Paul vor
den Mauern, Sankt Johannes im Lateran,
Santa Maria Maggiore – besuchen und dort
die Messe oder eine andere fromme An-
dacht absolvieren (siehe Seite 120).

Doch Johannes Paul II. begreift das Mil-
lennium-Spektakel vor allem als einmalige
Gelegenheit, Ballast abzuwerfen: Die Kir-
che als Weltgewissen, als Versöhnerin der
Konfessionen und Religionen, das ist seine
Vision. Dafür muss sie sich reinigen von
den Sünden einer vielfach finsteren Ver-
gangenheit. Angesammelt hat sich in den
letzten 1000 Jahren mehr als genug: Mil-
lionen Unschuldiger wurden im Namen
Christi um ihr Leben gebracht.

Zu Beginn des vergangenen Jahrtau-
sends riefen die obersten Söhne der Kirche,
die Päpste, dazu auf, Palästina mit allen
Mitteln von muslimischer Herrschaft zu be-
freien. Den Kreuzfahrern winkte als Lohn
der vollkommene Ablass ihrer Sünden-
strafen – und vor allem fette Beute.
Tod den Ketzern

Um Glaubensabweichler, so genannte K
Räson zu bringen, bestellte 1231 Papst

IX. Inquisitoren. Nach unterschiedlichen S
gen wurden bis 1859 zwischen einer und ze
nen Menschen ermordet. Am schlimmsten
Glaubenspolizei in Spanien, wo 1826 in Va
letzte Ketzer gehenkt wurde. Die „Heilige 
tion der Römischen und Universalen Inqui
Vatikan existierte bis 1908, dann wurde sie
nannt. Heute führt die ehemalige Inquisitio
de den Titel „Kongregation für die Glaube
ihr Chef ist der deutsche Kardinal Joseph R
Die prominentesten Opfer der römischen I
waren der abtrünnige Dominikanermönch
Bruno (1600 verbrannt) und der Gelehrte G
lilei (1633 zum Widerruf gezwungen).
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